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Beim Thema "Bernstein aus Österreich" wird ein Mineraloge zunächst wohl an die verschiedenen 
Einzelfunde fossiler Harze unterschiedlichen geologischen Alters denken, die aus den einzelnen 
Bundesländern vorliegen [ l ] ;  er wird aber wohl auch an die Problematik erinnert, ob es sich bei 
dem einen oder anderen Fund tatsächlich um Bernstein im Sinne von "Succinit" handelt. Über 
derlei Einzelprobleme soll hier aber nur untergeordnet berichtet werden, es soll vielmehr ver­
sucht werden, einige der meist mengenmäßig recht unbedeutenden Funde herauszugreifen, die 
interessante Informationen mehr allgemeiner Art geliefert haben. 
Als erstes stellt sich wohl die Frage, ob es sich bei allen aus Österreich bekannt gewordenen 
Funden tatsächlich um fossile Harze handelt. Dies trifft für eine ganze Reihe dieser organischen 
Minerale sicher nicht zu: Jaulingit, Ixolith und Köfiachit bestehen - zumindest überwiegend -
aus einem Gemisch von Kohlenwasserstoffen, bei denen Phyllocladan als Hauptbestandteil fest­
gestellt werden konnte [2, sowie unveröff. Daten]. Phyllocladan liegt unter dem Mineralnamen 
"Hartit" [3] nicht nur von seiner Typuslokalität vor (Hart bei Gloggnitz, N.Ö.), sondern auch aus 
dem Köfiacher-Voitsberger Kohlerevier. Solche Kohlenwasserstoffe als auch deren Gemische 
bieten recht interessante Aspekte hinsichtlich der Genese fossiler Harze bzw. der Diagenese von 
fossilen Terpenen; anaerobe Bedingungen dürften ganz entscheidend dafür verantwortlich sein, 
daß es zu keiner Polymerisation und damit zu einer "Verharzung" kommt, sondern daß Terpene 
durch Decarboxylierung, Dealkylierung und Aromatisierung die eben erwähnten Kohlen­
wasserstoffgemische bilden. Vergleichbares Material ist aus Böhmen unter der Bezeichnung Duxit 
bekannt [4]. Die Vielfalt der aus Österreich bekannten - mengenmäßig meist relativ unbedeu­
tenden - Einzelfunde fossiler Harze ist recht erstaunlich; sowohl bezüglich ihres geologischen 
Alters (Trias, Unterkreide, Paläogen, Neogen) als auch bezüglich ihres Chemismus und ihrer 
pflanzlichen Herkunft (z.B. Rosthomit als Angiospermenharz [2]) bieten sie verschiedene 
interessante Aspekte. Mengenmäßig der bedeutendste Harzfund Österreichs ist zweifellos das 
Material aus der Weitenau bei Golling. Hier wurden in den Jahren 1 979 - 1982 "einige Zentner" 
eines fossilen Harzes ergraben, das einige Besonderheiten aufweist - hier sei nur auf das hohe 
geologische Alter (Unterkreide, 120-130 Mill. Jahre) sowie auf interessante Mineraleinschlüsse 
(Chalcedon, Achat) in ehemaligen Hohlräumen mancher Harzstücke verwiesen [ 5]. Versucht man 
- mangels einer wissenschaftlich befriedigenden Systematik - wenigstens einigermaßen brauch­
bare Arbeitsbegriffe einzuführen, so könnte man eine Reihe von Funden als "Flyschharze" 
andere wiederum als "Gosauharze" zusammenfassen; letztere waren bereits REUSS bekannt, 
der 1 85 1  unter dem Titel "Bernstein in Österreich" - neben Harzfunden aus der Gegend von 
Lemberg, aus Böhmen und Galizien auch zwei Vorkommen in den Gosauschichten (St.Wolf­
gang und die Eisenau am Traunsee) erwähnte [6]. 
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Äußerst bescheiden sind die bisher aus Österreich bekannt gewordenen Funde von Inklusen; 
neben drei Arbeiten, die sich auf das Copalin aus Gablitz beziehen [7], wäre hier einerseits auf 
die spärlichen Angaben bezüglich des Harzes aus Golling [8] sowie auf den Einzelfund einer 
Tanzfliege aus einem untermiozänem Harz im Glaukonitsandstein von Herzogbirbaum zu 
verweisen [9]. 
Als letztes sei hier noch ein Kapitel zur Verarbeitung des Bernsteins erwähnt, das zwar nichts 
mit österreichischem Harzmaterial zu tun hat, aber von Wien seinen Ausgang nahm. Am 25. März 
1 879 erhielten Trebitsch und v. Wehrenbach ein österreichisches Patent für die Herstellung von 
Preßbemstein ("Ambroid"). Dieses erste, einschlägige Patent schuf die Voraussetzung für die 
Steigerung der Massenfabrikation von Bemsteinwaren und muß auch im Zusammenhang mit 
der damals in Wien sehr bedeutenden Fabrikation von Rauchrequisiten in mehr als 100 Klein­
betrieben gesehen und beurteilt werden [ 10].  
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